
Merſeburgiſeke Blätter.
Achter Jahrgang. 30. Juli.

Be kanntm a chun g,
die Fohlenbrenn- Termine im Bereiche des Königl. Preuß. Sächſiſchen

Landgeſtuts im Jahre 1834 betr.
Den Pferdezuchtern wird hierdurch bekannt gemacht, daß zum Einbrennen der in Folge

vorjahriger Bedeckung mit Beſchaälern Konigl. Preuß. Sachſ. Landgeſtuts in dieſem Jahre
gebornen Fohlen, nachſtehende Termine anberaumt ſind, als:

fur die Station Graditz, Montag den 21. Juli in Graditz,
72 Dohlen, Dienſtag 7 95 22. a 5 Doöhlen,95 Repitz, Mittwoch 23. 55 55 Repitz,v Dobeltitz, Donnerſtag v 24. u Dobeltitz,Coßdorf, Freitag 25. 55 Coßdorf,eingegangene Station Cloden, Sonnaben 26. Axten,
5 25 Pretzſch, Montag 28. 55 Sachau,Station Rackith, Dienſtag 29. 55 Rackith,77 257 35 Bleeſern, Mittwoch 99 30. 99 9 99 Bleeſern,
25 Seyda, Donnerſtag 34. 55 Seyda,Schweinitz, Freitag 1. Aug. Schweinißz,52 95 Prieſtaäblich, Montag 4. 55 55 Prieſtäblich,

99 7 Merſeburg, Dienſtag 5. 55 95 95 Merſeburg,9 5 Oberröblingen, Donnerſtag 7. Oberroöblingen,
99 T Goörsbach, Freitag 39 8. 35 39 995 Goöörsbach,

97 95 Heldrungen, Donnerſtag 44. Heldrungen,Naundorf, Dienſtag 19. 99 Naundorf.
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und dem Buchſtaben S. zeichnen zu laſſen, haben ſolche an den vorgenannten Tagen und Orten
zu geſtellen, woſelbſt allenthalben das Einbrenn Geſchäft durch den von mir beauftragten Ge
ſtuüt-Officianten fruüh 8 Uhr beginnen wird.

Hauptgeſtüt Graditz, den 7. Juli 1834.
Der Königl. Landſtallmeiſter von Thielau.

Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch zur Kenntniß des Publikums gebracht.
Merſeburg, den 15. Juli 1834.

Königl. Preuß. Regierung, Abtheilung des Jnnern.

Der ſeltene Candidat der Theologie. ringen Mann, dem Herrn K., einem wohlha-
(Eine wahre Anecdote.) benden Amtmanne in der Gegend von Leipzig,

Der junge damals ein hülfloſer und ver zur Erziehung ſeiner Kinder empfohlen und nach
laſſener Studioſus ward durch einen ſehr ge einigem Zoögern glücklich angenommen. Er er

33. eDiejenigen Beſitzer von Fohlen, welche geſonnen ſind, dieſelben mit der Königlichen Krone
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warß ſich indeß bald nicht nur die vollkommenſte

Zufriedenheit ſeines Principals ſondern auch
durch verſchiedene ausgezeichnete Gaſtpredigten
in den nahen Kirchſpielen, ſo wie durch ſein
ſanftes gewinnendes Betragen uüberhaupt die
allgemeine Liebe der ganzen Umgegend. So
vergingen drei Jahre als bei Gelegenheit ei
nes großen Feſtmahles Herr von R., ein ange
ſehener Gutsbeſitzer den jungen Candidaken
über Tiſch folgendermaßen anredete „Herr X.,
wir alle lieben und ſchatzen Sie. Wir alle ſind
oft durch Jhre gehaltvollen Predigten erbaut
worden und erfreuen uns täglich an Jhrem
muſterhaften Lebenswandel. Ich ſelbſt ſchmei
chelte mir, von Jhnen als ein Freund angeſe
hen zu werden und wundere mich daher daß
Sie ſo wenig Zutrauen zu mir zeigen.“ Herr
X. wollte Etwas erwiedern, aber Herr von R.
fiel ihm ins Wort: „Vertheidigen Sie ſich
nicht! Schon ſeit ſechs Monaten wiſſen Sie,
daß eine der beſten Predigerſtellen in hieſiger
Gegend, die ich zu vergeben habe, vacant iſt
und doch ſind Sie der einzige unſerer Candida-
ten, der noch mit keinem Worte ſich darum be
worben hat. Ich ſehe wohl,“ ſetzte er laächelnd
hinzu, „daß Jhr Fehler zu große Beſcheiden-
heit iſt, und thue daher gern den erſten Schritt,
indem ich Ihnen hiermit die erledigte Stelle
zu S. mit Freuden ſelbſt anbiete. Furchten
Sie nicht etwa, Jhrem Principal durch die
Annahme zu nahe zu treten. Er iſt mit mir
einverſtanden und freut ſich gleich uns Allen,
daß ſich endlich eine Gelegenheit gefunden habe,
Jhre Verdienſte wurdig zu belohnen.“ F. ward
blaß und roth, und ſchien in ſichtbarer Verle-
genheit. Nach einer kleinen Pauſe ſtotterte er
einige nicht recht verſtandliche Worte, und bat
endlich, wenn die Tafel voruüber ſey, ſich weiter
erklären zu durfen. Alle waren uüber dieſes Be
nehmen verwundert, ja Herr von R., in ſeiner
getauſchten Erwartung etwas pikirt. Jndeſ-
ſen ließ man vor der Hand die Sache fallen,
doch blieb einige Verſtimmung in der Geſell-
ſchaft zuruck. Nach dem Eſſen aber nahm
Herr K. ſeinen Hauslehrer von Neuem ins Ge
bet und machte ihm ernſtliche Vorwuürfe, eine

angenehme Ueberraſchung, die man ihm zuge-
dacht, ſo hoölzern und mit ſo wenig Empreſſe-
ment aufgenommen zu haben. „Mein Gott!“
erwiederte „Sie wiſſen nicht, in welcher
ſeltſamen Worlegenheit ich mich befinde.“

„Nun? woran fehlt es denn Was kanm
Sie abhalten, die beſte Stelle im Kreiſe anzu
nehmen, die Jhnen ſo ehrenvoll angeboten wird

Iſt es Zuneigung zu meinen Kindern, oder
eine fruher eingegangene Verbindlichkeit? Re

den Sie!“ „Ach nein! So ſehr ich meineZoöglinge liebe, ſo weiß ich doch, daß ich nicht

immer bei ihnen bleiben kann aber kurz, es
muß heraus verzeihen Sie mir, ich
habe Sie getaäuſcht: ich bin gar kein Theo
log T ich bin Juriſt.“ „„Jſt es moög-lich? J In der That, das iſt uberraſchend; aber
worin haben Sie ſich denn in dieſem Fall
gei ſt lichen Verrichtungen unterzogen war
um Jedermann in dem Glauben gelaſſen, daß
Sie Theologe ſeyen? Seltſam! Indeſſen beim
Lichte beſehen, was ſchadet es? Was nicht iſt
kann noch werden. Jhre Kenntniſſe, Jhre Fa
higkeiten qualificiren Sie ja, wie Wenige da
zu. Gewiß, wir verſchaffen Jhnen von Leip
zig leicht die nothigſten Zeugniſſe; Sie laſſenſich examiniren, Niemand wies beſſer beſtehen,

als Sie. Es geht! Laſſen Sie mich nur ma-
chen; aber die Sache bleibt unter uns. Verſtehen Sie „Verehrteſter Herr K.,“ be
n F. in immer größerer Verlegenheit von

deuem „es geht nicht! Jch muß Jhnen noch
mehr ſagen. Erſchrecken Sie nur nicht
ich bin nicht nur kein Theologe, ſondern
auch kein Chriſt „Kein Chriſt?
Herr ſind Sie raſend 2“ „Nein,raſend nicht, aber ein Jude:“ Jm Anfang
war die Sache Herrn K. außer dem Spaß.
Nach und nach beſanftigte er ſich jedoch, zeigte

ſich aber nichts deſto weniger beforgt, nach dem
Vorgefallenen, in einem bigotten Lande wie
Sachſen damals war, nun ſelbſt aufs Em-
pfindlichſte compromittirt zu werden. Hier3 keine andere Hulfe,“ ſagte er endlich, „als

wir packen auf, reiſen morgen früh nach Dres
den und beichten dem Herrn Hofprediger Rein
hard Alles gerade heraus, wie es ſich verhalt.
Sie muüſſen ſich taufen laſſen das verſteht ſich
von ſelbſt; es iſt das Geringſte, was ſie thun
können, nachdem Sie ſo oft hier als chriſtlicher
Prediger fungirt und Geſinnungen ausgeſpro
chen haben, mit denen Sie kein Jude blei-
ben konnen.“ Geſagt, gethan. Man erſchien
bei Reinhard, erduldete einigen Sermon,
erhielt Abſolution und E. wurde getauft. Des
Himmels Segen folgte auf dem Fuße; denn
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wenige Tage darauf verliebte ſich die reiche
Wittwe B. in den jungen Proſelyten, ließ ihm
durch Reinhard ſelbſt ihre Hand ankragen, und
ward, da er keine Urſache hatte, dieſe eben ſo
wie die Pfarrſtelle auszuſchlagen, in wenig Wo-
chen ſeine gluckliche Frau. Herr F. wurde dar-
auf Hofrath, ein Mann von Anſehen, und iſt
jetzt nach gewonnener Muße uberdies noch ein
beliebter Schriftſteller und Redacteur eines
vielgeleſenen Blattes geworden.

Opferung einer Jungfrau.
Am Fluſſe Bonny (in Afrika) wird alle drei

Jahre eine aberglaäubiſche Ceremonie gefeiert,
die darin beſteht, daß ſie die ſchonſte Jungfrau,
welche man finden kann, ihrem Jhu Jhu als
Opfer anbieken, weil ſie glauben, dadurch den
boöſen Geiſt ſich geneigt zu machen und die Ge
fahren abzuwenden, welche die uber die Barre

fahrenden Schiffe erwarten. Das Opfer wird
in einem Boote an die Muündung des Fluſſes
gefuhrt, wo das Madchen nach einer einleiten-
den Feierlichkeit an das Ende eines Brettes tre
ten muß und von da in den Fluß geſturzt wird.
Jn wenigen Secunden iſt ſie von den Haifiſchen
verſchlungen. Man bereitet die Ungluckliche
auf dieſes Schickſal vor, das ihr mehr als die
Quelle von Vergnugen als Schrecken erſcheint,
weil ſie glaubt, ſie komme ſogleich in das Pa-
radies und werde die Frau des Jhu Jhu. Nicht
ſelten giebt das Maädchen gegen das Ende der
Ceremonie laut ihre außerordentliche Freude zu
erkennen. Ein engliſcher Schiffscapitain wei
gerte ſich einmal gegen einen Eingebornen, die-
ſem Schauſpiele beizuwohnen. „„Wie!“ er-
wiederte der Schwarze. „Was denkſt du? Sie
nun verheirathet mit Jhu Jhu erhalten
große Häuſer großer als eins in Liverpool
viel Rum viel Kleider was ſoll ihr feh-
len nichts!“ Da die meiſten Handels
ſchiffe, welche in dieſe Gegenden kommen, aus
Liverpool und einige der Eingebornen daſelbſt
geweſen ſind, ſo halten ſie dieſe Stadt fur das
non plus ultra der Herrlichkeit und des
Glanzes.

Der Lebende unter den Todten.
Wahrend des ſchrecklichen Blutbades, das

am 2. September 1792 in den Pariſer Gefaäng
niſſen ſtattfand wo Schrecken und Furcht alle
Herzen und Hände lahmte, und ein kleiner

Haufe kuhner Mörder und Boöſewichter vhne
Scheu ſeine Bubenſtucke vollbrachte, hörte eine
Dame, daß ihr Beichtvater ſich unter den im
Karmeliterkloſter Erſchlagenen befinde. Sie
beſchloß, ihm aus Dankbarkeit wenigſtens noch
die letzte Ehre des Begrabniſſes zu erweiſen.
Indem ſie noch mit dieſem Gedanken beſchaf
tigt war, vernahm ſie von der Straße her ein
ungewoöhnliches Geſchrei und das Rollen eines
Karrens. Der Laärm lockte ſie an das Fenſter
und ſie bebte mit Entſetzen zuruck, als ſie einen
Haufen Leichname erblickte, den man nach der
Steingrube fuhr, wo ſie hineingeworfen wur
den. Sie heftete noch einmal ihre Augen auf
dieſe blutigen Korper und erkannte unter ihnen
den Leichnam ihres Beichtvaters. Einer von
ihren Nachbarn, ein Wundarzt ſeines Ge-
ſchaäfts, war eben bei ihr; ſie beſchwor ihn,
hinunter zu gehen und von den Fuührern des
Karrens dieſen Leichnam zu kaufen, welchen
ſie ihm genau beſchrieb.

Der Wundarzt ließ ſich durch ihre Bitten
bewegen, ging zu den Fuührern ſagte ihnen,
wer er ſey, und bat ſie, ihm einen von den
Leichnamen zu anatomiſchen Verſuchen fur Geld
zu überlaſſen. Man forderte 10 neue Thaler
und ſtellte ihm die Wahl frei. Der Wundarzt
gab die geforderte Summe und ſuchte ſich den
bezeichneten Leichnam aus. Er ließ denſelben
in das Haus der Nachbaren tragen und auf den
Vorſaal legen; die Frau hatte im Sinne, ihn
in ihrem Keller zu begraben, bis eine Zeit
kame, wo man ihn anſtändiger begraben könnte.
Allein wie groß war ihr und des Wundarztes
Erſtaunen, da der Todtgeglaubte ſich aufrich
tete und Kleider zu ſeiner Bedeckung verlangte.
Als er ſie erhalten hatte und wieder vor ſeiner
Retterin erſchien, erzählte er ſeine Geſchichte
folgendermaßen Jch ſah, daß man meine Un
glucksgefährten mordete, und ſchnell kam mir
der Gedanke, mich unter den Leichnamen zu
verbergen und mich todt zu ſtellen. Es gluckte
mir vollkommen man hielt mich fur todt, zog
mich aus und warf mich auf den Karren, von
dem Jhr mich errettet habt. Jch habe nicht
die geringſte Wunde empfangen, und das Blut,
womit Jhr mich bedeckt ſeht, iſt das Blut der
unglücklichen Ermordeten, deren Schickſal auch
das meinige ſeyn ſollte. Doch wer weiß, ob
meine Liſt mir bis ans Ende gelungen ware
und ob ich nicht in der Tiefe der Steingrube,
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in die man mich mit den Leichnamen geſturzt
haben wurde, eines noch ſchrecklichern Todes
hatte ſterben müſſen.

Nach dieſer Erzählung ſiel der Gerettete
mit ſeiner Wohlthaterin und dem Wundarzt
auf die Knie, und alle drei dankten der guütigen
Gottheit fur dieſe wunderbare Erhaltung.

Getreidepreiſe.Die nicht gunſtigen Ausſichten zur Erndte
in Oberſchleſien haben in dieſer Gegend die
Kornpreiſe etwas gehoben. Aber auch in
Baiern und beſonders in dem ſo geſegneten
AltBaierſchen Unterlande iſt keine Hoffnung
auf eine gute Erndte, die nach allen Berichten
nicht die Halfte des Ertrages der vorjährigen
erreichen wird. Mangel an Schnee im Win
ter, wodurch die Winterſaaten Feuchtigkeit und
Warme entbehrten und ausdauernde Hitze im
April und Mai, ſo wie Hagel und der ſtarke
Reif in den drei letzten kalten Wochen haben
auch die Sommerſaaten gefahrdet, und die
bereits erfolgte Bluthe der Aehren vielfach ver
dorben. Unter dieſen Umſtänden ſind daſelbſt
ſeit einem Monate die Getreidepreiſe und zwar
wöchentlich um einen bis zwei Gulden geſtiegen.

Daß man anderwärts auchuber Hitze
klagt, beweiſt nachſtehender

Brief einer Berliner Köchin an ihre Freundin.
Eenzigſte Kuhnigunde!

Nee! wat dich alleweile jetzt vorne Hitze bey
uns is, da kannſte dir keenen Begriff von ma-
chen. Jck mochte mer niche, wie mein Herrn
ſein Hund, in den Sonnenſchein hinlegen,
und wenn mich Eener 8Groſchens geben wollte.
Ne! Du haſt keene Fantaſi nich von de Hitze.
Bey den Petipjeeren untern Linden ſteht et uf
Bluthitze, und der Perjamotter ſteigt alle Ogen-
blicke een Zoll, und bei dem andern Meſchan
tikus, der auch eenen vorne raus zu hangen
hat, eben ſo, und uffen Schloßplatz wo der
dikke Kurfirſte ſteht, ſeind zwee Vogel vom Him-
mel runter uf die Erde jefallen. Da ſoll nun
eener bei arbeiten! Und wenn ik denn nun je-

arbeetet habe, un ik denke, ik ſoll vor Hitze
umkommen, un meine Beene ſollen mer aus
ſallen, denn licht mich Abends mein Jardekoor
uffen Halſe, dat ik ihm wat jeben ſoll, was ik
eruübrige. Aberſcht den ranz ich an. Hoöre
ſagt ik neulich zu ihm, wie er wieder drum

Rum gieng, un ſchmunzelte, höre Boomſten
gel, wenn de weiter niſcht weeßt, als wat von
mir zu ziehen denn pakk in mit deine Liebe,
und prehſtire dein Gewehr uf den Exirplatz
und laß mer zufrieden! Druf gab er mich zur
Antwort, wat denn auch mich Widder beru
higte: J! kleener Deubel ſei doch niche wun
derlich, ſeh mal dumme Jans, dhu ik dir denn
nich Allens zur Liebe, wat nur een Vieh kann
Hohl ik dir nicht friſchet Waſſer vom Brunnen
zum Ufſchauern, und hau ik dir niche Holz?
und wat verlange ik denn von dich, hochſtens
det wat du langſt.

Ein Jude, der auf der Leipziger Meſſe faſt
gar keine Geſchäfte gemacht hatte, wurde von
einem Andern mit der Frage angeredet: „Nun,
wie gehts, Freund „Jch bin geſund,“
war die Antwort. „Das iſt viel werth.“
„„Aber ich bin nur geſund.“ „„Was willſt
Du ſagen mit Deinem nur?“ „Was ich
will ſagen Als ich hob niſcht verdient, was
thu ich mit der Geſundheit War' ich krank,
hatt' ich doch weniger Appetit.“

Mittel, die Krautpflanzen gegen
das Abbeißen von den Haaſen und

Kaninchen zu verwahren.
Man bereitet ein Seifenwaſſer, indem man,

nach Maßgabe des Bedarfs, gewööhnliche Haus
ſeife in Waſſer auftöſt. Dieſes bringt man
an den Ort, wo die Pflanzen ausgeſetzt wer
den ſollen. Unmittelbar vor dem Einſetzen
taucht man die Pftanzen dermaßen in dieſes
Seifenwaſſer, daß, ſoweit wie moglich, alle
Blattertheile uöberzogen werden.

Der Grund warum dieſes Eintauchen der
Pflanzen in Seifenwaſfer die Haſen davon ab
halt, iſt leicht zu erkennen.

Zum 3. Auguſt 1834.
Das Herzogthum Sachſen an ſeinen Fuürſten.

Laut ſchalle unſer Jubel
Zum blauen Himmel auf!
Heut'“ ſtieg einſt Preußens Sonne
Mit Friedrich Wilhelm herrlich
Aus Jhrem Gluthenmeer,

Voll freudig, bangen Ahnens
Da Millionen ſah'n,
Wie kuhn, ein Held zum Siegen,
Die Nebelſchlei'r durchblitzte
Die Allbegluckerin.



Daß jede theure Ahnung,
So die Erfuüllung kront“!
Nun ſechs und fechzig Jahre
Schon Preußens hohe Sonne
Begluckend es beſchein't.

Ob furchtbar finſt're Wolken,
Ein unheilſchwang'res Heer,
An Preußens Himmel zittert',
Ringsum Verderben drohend
Doch doch brach licht Sie durch.

Ob ſchoß von Pol' zu Pole
Der Stuürme blinde Wuth,
Und Deutſchlands Saäulen bebten
Hoch leuchtet' Preußens Sonne
Unwandelbar herab.

Mit unbeugſamem Muthe
Zum Kampf für's Vaterland,
Mit heil'ger Lieb' fur's Theuerſte
Durchglühte Sie Jhr Preußen
Und Steg war's große Loos.

Und ſeit die Sturme ſchwiegen,
Und an der vollen Bruſt
Des Friedens Deutſchland bluhet
Sonn't Preußen ſich ſo glucklich
Jn Jhrem warmen Strahl.

Hoch lebe Preußens Lenker,
Hoch Friedrich Wilhelm, hoch
Aus tiefſtem Herzensgrunde
Wir's jubeln laut zum Himmel,
Auch wir Dein treues Volk.

Ja, ſtolz ſind wir, zu nennen
Uns Dein, ja ſtolz ſind wir,
Dir glaubig zu gehorchen,
Wie einem guten Vater
Gern folgt ein gutes Kind.

Ob der Empörung Flamme
Rings lodre blutigroth,
Vom Heerd betrogner Völker
Ein freies Volk, wir bleiben
Dir, freier Furſt! getreu!

Mag frevelnd man erſticken
Die Stimme der Natur
Und ſchwindeln von Phantomen
Uns iſt dein Wille heilig;
Du willſt nur unfer Wohl

Gern Gut und Blut wir opfern
Fur Dich, fur's Vaterland!
Du fuhrſt uns nur zum Kampfe
Furs Edle, Wahre, Rechte
Du führſt uns nur zum Sieg.

Du, o des füßen Lautes
Des Vaters und des Kind's!
Du, edler Furſt, Erhab'ner!
Noch walte lange lange,
Du, auch der Huütt'ner Freund

Daß Segen ruh' auf Künſten,
Gewerb' und Ackerbau;
Daß bluh', von Dir beſchutzet,
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an Schooße tiefen Friedens

ie Wohlfahrt Deines Volks
Von Millionen Lippen

Bebt dieſer heiße Wunſch
Und, unter Freudendonnern,
Flehn Millionen Herzen
Den Himmel fur Dich an.

Hoch lebe Preußens Lenker,
Hoch Friedrich Wilhelm, hoch!
Aus tiefſtem Herzensgrunde
Wir's jubeln laut zum Himmel,
Auch wir Dein treues Volk.

Verf. der Fruhl. Ged.

Vierfylbige Charade.
Die erſten Zwei beſtimmen dir ein Reich,

Das fern von hier, dem wenige ſind gleich
An Stolz und Kraft das die Natur beglucket,
Aus dem man uns gar vieles Gute ſchicket.

Die letzten Zwei ſind außen nur zu finden,
Man trifft ſie auf den Bergen und in Grunden.
Das Gan ze iſt oft heilſam fur die Kranken,
Und mancher hat ſein Wohlſeyn ihm zu dankeu.

Auflöſung des Logogriphs im vorigen Stück
Klage, Lage.

Bekanntmachungen.
(575) Bekanntmachung. Von ein

zelnen Gewerbetreibenden ſind die Beſtimmun
gen des Allerhöchſten Gewerbeſteuergeſetzes vom
30. Mai 1820, wornach ein Jeder, der ein Ge
werbe anfangen will, gleichviel ob es gewerbe
ſteuerpflichtig oder gewerbeſteuerfrei iſt, zuvor
der Gewerbeſteuer-Aufnahme-Behoörde Anzeige
machen, auch das Gewerbe, ſobald es aufhoört,
abmelden muß, nicht immer genau befolgt wor
den.

Jndem wir daher den Gewerbetreibenden
hieſiger Stadt dieſe Beſtimmungen in Erinne
rung bringen, machen wir denſelben zugleich
bemerklich, daß ein jeder, der die Anmeldung
eines neuen Gewerbes unterlaßt, unter andern
auch der Handwerker, der entweder mehr als-
einen erwachfenen Gehuülfen und einen Lehrling
beſchaftigt, oder Waaren auf den Kauf fertigt
und in ſeinem Hauſe oder auf den Wochenmark
ten zum Verkauf ausſtellt, in die geſetzliche Ge
werbeſteuer Strafe verfallt, auch inſofern er
das Gewerbe ganzlich niederlegt oder nur in ei
nem ſtreuerfreien Umfange betreibt und es vor
her nicht abmeldet, zur Entrichtung der auf ihn
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repartirten Steuer ſo lange verbunden bleibt,
bis die Abmeldung erfolgt.

Die An und reſp. Abmeldungen erfolgen
bei der hieſigen Stadtkaſſe, welche auch den
Gewerbetreibenden daruber Beſcheinigungen
ausſtellen wird.

Merſeburg, den 4. Juli 1834.

Deg Magiſtrat.Klinkhardt. Seffner. Köppe. Heberer.
Karlſtein.

(615) Subhaſtations-Patent. Auf
den Antrag des Patrimonial-Gerichts zu Loſſen
ſollen nachfolgende, den Johann Gottlob Heu-
ſelſchen Erben zu Zollſchen zugehoörige, unter
hieſiger Amts Jurisdiction belegene walzende
Grundſtuck, als:

4) ein in Großgödderner Mark belegenes Vier-
tellandes Feld nebſt zwei Zubehoörungen,

2) ein in derſelben Mark belegenes halbes
Viertellandes Feld nebſt einer Zubehoörung,

im Wege der freiwilligen Subhaſtation meiſt
bietend verkauft werden.

Das hieſige Gerichtsamt hierzu durch das
Königl. Landgericht zu Halle beauftragt, hat
einen peremtoriſchen Bietungstermin auf

den. 2 4. Au g uſt d. J.,Vormittags 10 Uhr,
an Gerichtsamtsſtelle anberaumt und werden
hierzu alle zahlungsfähige Kaufluſtige mit der
Bemerkung vorgeladen, daß die nähern Ver-
kaufsbedingungen im Licitationstermine ſelbſt
bekannt gemacht werden ſollen.

Lutzen, den 10. Juli 1834.
Königl. Preuß. Gerichtsamt.

Kun o r r.

(604) Anzeige
Pfennig Ausgabe(in Heften à6 ggr. oder 72 ſg. oder 27 Er. Rhein.)

Der
Geſchichte des Preußiſchen Stag-

tes und Volkes,
fur alle Stande bearbeitet

vonDr. Ed. einel,evangel. Pfarrer zu Tannſee.
Funf Bande in gr. Octa v.

Dieſe „Geſchichte des Preußiſchen
Staates und Volkes fur alle Stän-

e c c d

de,“ wird, wie oben bemerkt, in funf Bän
den, in groß Octav mit ſchöner deutlicher deut
ſcher Schrift auf gutem weißen Papier ſauber
und correct gedruckt, erſcheinen um nun die-
ſes wichtige und gehaltvolle Werk, welches
nicht fur den gelehrten Forſcher, ſondern fur
die gebildeten aller Stände zur belehrenden
und zugleich angenehm unterhaltenden Lecture
geſchrieben iſt, auch allen Staänden zugaäng-
lich zu machen, und ſelbſt die Unbemittelten
in den Stand zu ſetzen, ſich daſſelbe anſchaffen
zu konnen, wird es in Heften von 6--8 Bo
gen ausgegeben werden. Fuünf bis ſechs ſolcher
Hefte bilden immer einen Band, und der Preis
eines Heftes iſt 6 gGr. oder 72 Sgr. oder 27
Er. Rhein., zahlbar bei Empfang.

Der Druck hat bereits begonnen und wird
ununterbrochen fortgeſetzt. Alle 3 4 Wochen
wird ein Heft ausgegeben das Erſte am 15.
September d. J.

Die Subſcription gilt fur das ganze Werk,
und rechnet die Verlagshandlung auf eine be-
deutende Theilnahme um ſo mehr, als das
Werk, ein eben ſo intereſſantes als belehren-
des, einem lang gefuhlten Bedürfniß abhilft,
der Preis billig geſtellt, und die Anſchaffung
durch das Erſcheinen in Heften ſo außerordent-
lich erleichtert iſt. Alle Buchhandlungen Deutſch
lands, in Merſeburg F. L. Nulandt
nehmen hierauf Beſtellungen an.

(644) Jahrmarkts- Anzeige.
Die Ausſchnittwaaren Handlung

von
M. Jonas aus Bernburg

empfiehlt in einer ſehr ſchonen Auswahl die
ſchwerſten ſeidenen Zeuge, ſchmal und breit,
in Schwarz als auch in Couleurt, ſeidene We-
ſtenzeuge, Crepp- Shawls und Tuücher; feine
Cattune in den neueſten Mouſſelin- und Fou
lars Muſtern ein Sortiment in weißen Zeu
gen, als: Gardinenmouſſeline, Rouleauxzeuge,
weiße Cattune, Batiſtmouſſeline, Jaconetts,
Mulls, Piquees Decken, weiß geſtreifte Kö
per zu Rouleaux und Damenroöcken Umſchla-
getucher und Shawls ſo wie auch noch ver
ſchiedene andere Artikel.

Das Lager befindet ſich bei Herrn Kunze-
mann neben der goldenen Sonne.

M. Jonas aus Bernburg.

Lo
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(595) Jahrmarkts- Anzeige.
F. e lak e r,Zwirnfabrikant aus Lockwitz bei Dresden,

empfiehlt ſich zum bevorſtehenden Laurenti-
markt mit allen Sorten weißen, grauen und
bunten Nahzwirn, Strickzwirn, Zeichengarn
u. ſ. w., und ſteht unter dem Rathhauſe im
zweiten Gewolbe von der Treppe.

Merſeburg, den 241. Juli 1834.

(605) Empfehlung. Wenn ich mir
hierdurch erlaube, mein aſſortirtes Weinlager,
beſtehend in Rhein, Franzoſiſchen, Franken
und Wurzburger Weinen ganz ergebenſt zu em
pfehlen, ſo e ich an einen hohen Adel und
geehrtes Publikum die gehorſame Bitte: mich
mit ihrem Vertrauen gutigſt zu beehren und
bei Bedarf von Weinen, in jeder beliebigen
Qualité der oben genannten Sorten meiner
gewogentlich eingedenk zu ſeyn. Durch in
Hamburg perſönlich bewirkte Einkäufe und an
dere directe Beziehungen unter guünſtigen Ver
haltniſſen, bin ich im Stande, bei reeller
und billigſter Bedienung, das mir zu ſchen-
kende Vertrauen in jeder Hinſicht zu rechtferti-
gen.Merſeburg den 28. Juli 1834.

Leopold Meißner.

(606) Rum- »Verkaufs Anzeige.
Von feinem Jamaica und Weſtindiſchen Rum
halte ich ſtets Lager und empfehle ſolchen zu

billigen Preiſen. Leopold Meißner.
(607) Handlungs- Anzeige. Vari-

nas-Canaſter in Rollen, beſter Qualité, em
pfiehlt billigſt Leopold Meißneir.

(642) Handlungs- Anzeige. Dritte
Sendung neuer holl. Heringe, iſt angekommen
und werden ſolche à Stuck mit 14 Sgr. ver
kauft und in Schocken billiger.

C. F. Ortmann,
in der Schmalegaſſe.

(646) LogisVermiethung. Ein
Logis fur einen ledigen Herrn iſt zu vermiethen,
Oberburgſtraße Nr. 142.

Merſeburg, den 28. Juli 1834.

(603) Zu vermiethen iſt zu 9 Michaeli
d. J. ein Familien-Logis von zwei SStuben,

zwei Kammern, zwei Kuchen, Boden, Keller
und Torfraum, welches auch von zwei Fami-
lien bewohnt werden kann, in Nr. 77. der Vor
ſtadt Altenburg vor Merſeburg.

(599) Logis Veraänderung.
C. F. Ritt e r,Fortepiano Jnſtrumentenmacher, wohnt von

jetzt an in der Rittergaſſe, Eckhaus Nr. 85.
Merſeburg den 14. Juli 1834.

(603) Verkauf. Gute Weinfaſſer ſind
billig zu haben bei Thomas Weddy.

Merſeburg, den 26. Juli 1834.

(609) Verkauf. Pianoforte's in Flu
gel- und Tafelform, Claviere und Guitarren
ſind Veränderung halber zu verkaufen. Wo?
erfahrt man beim Dom-Cuſtos Heße.

Merſeburg, den 28. Juli 1834.

(570) Bekanntmachung. Durch Re-
ſcript E. Koönigl. Hochlöbl. Regierung zu Mer
ſeburg vom 20. v. M. iſt mir die Praxis als
Roßarzt verſtattet worden.

Jndem ich ſolches r zur öffentlichen
Kenntniß bringe, empfehle ich mich zugleich
dem Pferde haltenden Publikum in der hieſigen
Gegend bei vorkommenden Fallen.

Meuſchau, den 3. Juli 1834.
Earl Gottſchalck, Schmiedemſtr.

(613) Empfehlung. Jch mache einem
geehrten Publikum bekannt, daß ich eine ſehrhaltbare Maſſe erfunden habe, die nicht nur
allein zum Kochgeſchirr, ſondern auch zu Oefen
ſehr haltbar iſt; auch verfertige ich von dieſer
Maſſe Leichenſteine; ferner habe ich immer ei
nige tauſend Gartentoöpfe vorrathig, ſo wie
auch Oefen und andere Sachen.

Merſeburg, den 28. Juli 1834.Julius Schulze, Töpfermſtr.

(602) Anzeige. Gutes baieriſches Dier
iſt von jetzt an zu haben bei

Heyne,auf dem Rathskeller zu Merſeburg.

(619) Capital-Geſuch. Ein Capi-
tal von 500 bis 600 Thlr. wird ſogleich auf
gute hypothekariſche Sicherheit geſucht. Wo
erfährt mein in der Exped tion dieſer Blaätter.
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(614) Zweite Abtheilung der
Maleriſchen Reiſe um die Welt

zu Waſſer und zu Lande,
alles nach der Natur gezeichnet und gemalt und
in Naturgroöße dargeſtellt von Unterzeichnetem,
enthalt:

St. Petersburg, vom Thurme der Admi-
ralitat überſehen Moskau, die heilitge
Pforte zum Kremlin und die wunderbare
Kirche Carlsbad Bruüſſel Ein
Linienſchiff von 30 Kanonen Die Kroö
nung Carl X. in Rheims; Hamburg
mit deſſen Seehafen Der Tunnel;
Die Eiſenbahn; Neapel; Amſter-
dam.

Nur bis zum 3. Auguſt bleibt dieſe Aus
ſtellung dieſes zur Nachricht allen Kunſtliebha
bern, welche dieſelben noch zu ſehen wuünſchen.
Die Anſchlagzettel enthalten das Nähere.

Lauchſtädt den 28. Juli 1834.
Cornelius Suhr.

(617) Theater in Lauchſtadt.
Mittwoch, den 30. Juli:

Der Naſenſtüüber.
Luſtſpiel in 3 Acten, von Raupach.

Vorher geht:
Die Roſen des Herrn von Malesherbes.

Drama in 1 Act, von Kotzebue.
(Fräulein von Haßling vom Herzogl. Hoſthea

ter zu Weimar, Suſette, als Gaſtrolle.)
Donnerſtag, den 31. Juli:

(Zum Benefiz fur Friedrich und Mathilde
Limbach.)

Zum Erſtenmal:
Maria Tudor, Königin von England.
Großes hiſtoriſches Schauſpiel in 3 Tages

raumen und 4 Acten, von Victor Hugo.
Erſter Tagesraum: Der Mann aus dem

Volke. 1. Act.
weiter Tagesraum: Die Königin. 2. Act.
ritter Tagesraum: Welcher von Bei-
den? 3. und 4. Act.
Die Direction des Magdeburger

Theaters.

(609) Einladun g. Auf künftigen
Sonntag, als den 3. Auguſt, laſſe ich einen
Schops auskegeln und halte auch Tanzmuſik,
wozu ich um zahlreichen Zuſpruch bitte. Die
geehrten Theilnehmer, Gonner und Freunde
werden gebeten ſich zeitig einzuſtellen.

Merſeburg, den 28. Juli 1834.
Gunther, zum gruünen Froſch.

(618) Concert Anzeige. Einem ge-
ehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, daß ich

„Donnerstag, als den 29. Juli, ein großes Gar
ten Concert halten werde. Der Anfang iſt um
6 Uhr. Um zahlreichen Zuſpruch bittet

C. Pohle in Meuſchau,
w.

Sonntag, den 3. Auguſt, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Digc. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Schincke.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Handarb. Hönicke ein

Sohn. Getrauet: der Handarb. Meyer mit C.
E. Eßigke von Oberwunſch; der Handarb. Dietze mit
W. Lehnert von hier der Handarb. Martin mit J. F.
Weber von hier. Geſtorben: die geſchiedene Frau
des Mechanicus Ernſt, 61 J. alt der Reg. Canzeliſt
Helmke, 41 J. alt die einzige Tochter des Königl. Poſt
halters und Gaſthausbeſitzers zur goldnen Sonne, Pal-
mié, im ſten J.; ein unehel. Sohn, im ſſten J.

Neumarkt. Geboren: dem Hausbeſitzer Klöp
d eine Tochter; dem Bäckermſtr. Nole eine Tochter;
ein Handarb. Sparmann im Venenien eine Tochter;

dem Gaſtgeber Bode ein Sohn.
Altenburg. Geboren: dem hetrrſchaftl. Be

dienten Rudolph eine Tochter. Getrauet: der
Handarbeiter Ackermann mit E. S. Toöpfer von Wal
lendorf. Geſtorben: die dritte Tochter des Königl.Rentamtmanns Heffter, 2 J. 11 M. alt; der jüngſte

Sohn des Maurers Schneetring, 6 W. alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 4 76 bis 1 141 3Roggen 25 j bis 1Gerſte 21 3 bis 25Hafer 471 6 bis 20
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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